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   Das Buch
  

  
   Dieses Buch zeigt, wie die bewusste Kraft des „NEIN“ dir Zeit, Energie
und inneren Frieden zurückgibt. Zu oft sagen wir aus Höflichkeit, Angst
oder Gewohnheit „Ja“ – das raubt uns Lebensqualität. Wer lernt, Grenzen
zu setzen, kann sich auf das Wesentliche, wie Gesundheit, Familie,
eigene Projekte, konzentrieren und erhält Informationen darüber, wie
„Nein“ Stress abbaut und zu einem produktiveren Leben führt. Mit
praktischen Beispielen, die dazu anregen, das eigene Verhalten im
Alltag, im Beruf und unsere Freizeitgestaltung zu überdenken, und Tipps
und Tricks, wie wir lernen unser Leben durch die Kraft des „Nein“ in die
Hand zu nehmen.
  

  
   Der Autor
  

  
   Michael J. Tougias
   , New-York-Times-Bestsellerautor und
Co-Autor der Disney-Produktion „The Finest Hours“, ist als Dozent tätig
und hat als Autor sowie Co-Autor einunddreißig Bücher für Erwachsene
sowie acht für Jugendliche und Kinder verfasst. Er hält landesweit
Vorträge in Bibliotheken, im Rahmen von Vorlesungsreihen, an Schulen und
Hochschulen. Darüber hinaus spricht er vor Wirtschaftsgruppen und
Verbänden über Führung und Entscheidungsfindung. Zu seinen Programmen
gehören
   „Leadership Lessons from the Finest Hours“
   ,
   „Überlebenslektionen: Entscheidungsfindung unter Druck“
   und
   „Vierzehn Schritte zur strategischen Entscheidungsfindung: JFK und
die Kubakrise“
   . Er lebt in Florida und Massachusetts. Weitere
Informationen, Videos und Kontaktmöglichkeiten finden Sie unter
   www.michaeltougias.com
   .
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   Anmerkungen des Autors
  

  
   Normalerweise verschlinge ich Bücher und lese sie oft innerhalb von
zwei oder drei Tagen durch. Bei „Ja zum Nein“ solltest du jeden Tag ein
oder zwei Kapitel lesen, am besten morgens, und dann direkt einige der
Techniken und Denkweisen umsetzen, solange sie dir noch frisch im
Gedächtnis sind. Das Buch ist so aufgebaut, dass man nach der Lektüre
der ersten drei Kapitel zu den Passagen navigieren kann, die der
persönlichen Lebenssituation entsprechen. Anschließend liest man einfach
dort weiter, wo man aufgehört hat. Die kumulative Wirkung der Lektionen
der einzelnen Kapitel soll jeden von uns in dem Bestreben stärken, sich
verlorene Zeit zurückzuerobern.
  

  
   Am Ende des Buches werden einige Wochen oder vielleicht auch mehr
Zeit vergangen sein, und du wirst erkennen, wie sich echte Veränderungen
in deinem Leben entfalten. Doch das ist erst der Anfang. Wenn wir besser
darin werden, uns unsere Zeit zurückzuerobern, werden wir gleichzeitig
Stress abbauen und mehr Freude finden.
  


  
   E I N L E I T U N G
  

  
   Löse deine Ketten!
  

  
   Uns allen wurde beigebracht, den Moment zu nutzen. Wir haben gelernt,
den Chancen und Bitten, die unsere Zeit in Anspruch nehmen, zuzustimmen.
Die meisten von uns sagen ohne nachzudenken „Ja“. Die Gesellschaft hat
uns dazu erzogen, höflich zu sein, einem Freund entgegenzukommen, die
Beförderung anzunehmen oder einfach auf die Party zu gehen, obwohl man
keine Lust dazu hat. Wir sagen schon so lange „Ja“, dass wir gar nicht
mehr darüber nachdenken – geschweige denn über die damit verbundenen
Nachteile.
  

  
   Untersuchungen belegen, dass wir unterschätzen, wie schwer es ist,
„Nein“ zu sagen. Das belegt auch eine Studie von Forscherin und
Professorin Vanessa Bohns, PhD, an der Cornell University, die ich hier
einfließen lassen möchte. Im Rahmen dieser Studie wurde untersucht, wie
mehr als 14 000 Menschen auf unterschiedliche Bitten reagierten.
Tatsächlich kamen die Probanden den Bitten weitaus häufiger nach, als
die Fragenden erwartet hatten. Dabei stellte sich heraus, dass die
Teilnehmer der Studie die Aufgaben nicht unbedingt erfüllen wollten,
weil sie hilfsbereit waren, sondern weil sie Angst hatten, „Nein“ zu
sagen. „Viele Menschen“, schreibt Dr. Bohns, „stimmen zu, etwas zu tun –
sogar Dinge, die sie lieber nicht machen würden –, nur um das erhebliche
Unbehagen zu vermeiden, das mit einem ‚Nein‘ verbunden ist.“
  

  
   Vielleicht gehörst ja auch du zu diesen Menschen?
  

  
   Dieses Buch wird dir diese Gewohnheit abgewöhnen. Es wird dich dazu
bringen, dein Verhalten im Beruf und die Art und Weise, wie du deine
Freizeit nutzt, zu überdenken. Ich weiß das, weil ich früher ein
„Ja-Sager“ war. Doch auf einem langen Erkenntnisweg habe ich die Kraft
des „Nein“ kennengelernt. Ich werde von diesem Weg berichten, und
hoffentlich stoße ich mit einigen meiner früheren Zwangslagen und
Fehlentscheidungen bei meinen Lesern auf Resonanz, sodass sie erkennen
werden:
   „Genau das habe ich auch schon gemacht.“
  

  
   Indem ich erkannte, welche Kraft und Freiheit in dem kleinen Wort
„Nein“ stecken, verwandelte ich ein eher durchschnittliches Leben in ein
außergewöhnliches. Auf den folgenden Seiten erfährst du, wie ich einen
Job hinter mir ließ, der mir die Lebensfreude raubte, und eine Karriere
startete, für die ich brannte – eine, die mir mehr Freude und Wohlstand
bescherte, als ich mir jemals erträumt hatte. Das war erst der Anfang.
Als ich gelernt hatte, dass ein simples „Nein“ mich befreien konnte,
schlug mein Leben verschiedene neue Richtungen ein – alle erfüllender
als das, was ich zuvor erlebt hatte. Viele Geschichten dieser Wandlung
finden sich in diesem Buch, um zu demonstrieren, dass auch du dir die
Kraft des „Nein“-Sagens zunutze machen und einen Weg zu dauerhaftem
Glück einschlagen kannst.
  

  
   Ich wette, vielen von uns ist gar nicht bewusst, dass wir enorme
„Ja“-Sager sind. Doch da euch dieses Buch in die Hände gefallen ist,
wisst ihr bereits intuitiv, dass ihr etwas in eurem Leben ändern müsst,
damit ihr eurem wahren Ich besser gerecht werdet. Wir haben nur ein
Leben, und der wichtigste Aspekt, den wir selbst kontrollieren können,
ist die Zeit: wie, wo und mit wem wir sie verbringen. Der Trick besteht
darin, deine Zeit so zu nutzen, wie du es wirklich willst, und dich
nicht davon mitreißen zu lassen, sie so zu verbringen, wie andere es von
dir erwarten.
  

  
   Das bedeutet nicht, dass du egoistisch sein wirst. Im Gegenteil: Du
wirst mehr Zeit haben, anderen zu helfen. Schließlich ist die häufigste
Beschwerde, die wir von Freunden und Familie hören, dass wir keine Zeit
haben und zu gestresst sind. Die Kraft des „Nein“ wird diesen Stress
lindern und uns zu einem ruhigeren, entspannteren und sogar
produktiveren Leben führen.
  

  
   Also komm mit auf diese Reise und lerne, wie du durch die stürmischen
Gewässer des „Ja“ navigierst und mit dem „Nein“ ruhiger segeln
kannst.
  


  
   Warum wir „Ja“
sagen
   
   und warum „Nein“ so schwerfällt
  

  
   Ich hatte Angst, seine Gefühle zu verletzen …
   
   Ich wollte nicht unhöflich sein.
   
   Die Gesellschaft hat uns schon in jungen Jahren
   
   dazu erzogen, gefällig zu sein.
  

  
   Ein Freund hat dich angerufen und dir ein tolles Angebot gemacht. Der
Deal: zwei Freikarten, hervorragende Plätze für ein Spiel deiner
Lieblingsmannschaft. In meinem Fall ging es bei diesem Anruf um ein
wichtiges Heimspiel der Patriots, nur eine halbe Stunde von mir zu Hause
entfernt. Dieser Freund, den ich Bob nennen werde, war ein relativ neuer
Bekannter, jemand, dessen Gesellschaft ich immer genossen habe, wenn wir
uns trafen.
  

  
   Die meisten Footballfans hätten diese Gelegenheit sofort ergriffen
und gesagt: „Wow, danke!“ Aber so habe ich mich nicht gefühlt. Ich war
nicht gerade begeistert davon, hinzugehen, aber ich wollte meinen Kumpel
nicht im Stich lassen, also habe ich Zeit geschunden und Folgendes
gesagt: „Das ist wirklich nett von dir. Ich frage mal bei meiner
Freundin nach, ob sie an dem Tag schon etwas vorhat, und melde mich dann
bei dir.“
  

  
   Vielleicht war die Ausrede ein wenig feige, aber ich brauchte ein
wenig Zeit, um darüber nachzudenken, warum ich keine große Lust hatte,
dort hinzugehen. Die Antworten kamen innerhalb weniger Minuten. Das
Play-off-Spiel würde im Dezember im Freien stattfinden. Ich war schon
einmal bei einem Spiel gewesen und hatte festgestellt, dass es genauso
lohnenswert war, es im Fernsehen zu verfolgen; und schließlich würde es
trotz der geringen Entfernung einen Zeitaufwand von mehreren Stunden
bedeuten – Verkehr, Warteschlangen usw.
  

  
   Der Hauptgrund, warum mich der Besuch des Spiels nicht interessierte,
war jedoch, dass ich mich auf einen ruhigen Sonntag freute, um an einem
Schreibprojekt zu arbeiten. Kurz gesagt: Die Aussicht, auf das Schreiben
und auf ein persönliches Ziel hinzuarbeiten, war mir wichtiger als die
Patriots.
  

  
   Warum konnte ich das meinem Freund nicht sagen? Ich hatte Angst,
seine Gefühle zu verletzen; schließlich war es wirklich nett, mich so
großzügig einzuladen. Ich wollte nicht unhöflich sein.
  

  
   Wäre mir dieses Angebot vor vielen Jahren unterbreitet worden, hätte
ich meine wahren Gefühle gegenüber dem Spiel ignoriert und das Angebot
angenommen. Ich bin mir sicher, dass ich den Wettkampf und die
Gesellschaft meines Freundes genossen hätte. Doch im Hinterkopf –
während ich im Stau auf dem Weg zum Stadion gestanden hätte – wären mir
wahrscheinlich Zweifel gekommen:
   „Warum habe ich dieses Angebot nur
angenommen? Ich hätte an meinem Projekt arbeiten und mir das letzte
Viertel des Spiels im Fernsehen ansehen können.“
  

  
   Stattdessen rief ich meinen Freund an und sagte: „Ich verzichte auf
das Patriots-Spiel. Ich mag einfach keine Live-Veranstaltungen mit
vielen Leuten, und das kalte Wetter macht mir zu schaffen. Außerdem muss
ich an einem Schreibprojekt arbeiten. Ich weiß es wirklich zu schätzen,
dass du an mich gedacht hast. Lass uns bald mal ein anderes Spiel bei
mir zu Hause anschauen.“
  

  
   Ich habe Bob klargemacht, dass ich keine großen Menschenmengen mag,
weil ich nicht wollte, dass er mich überredet und ich mich dann wieder
unwohl fühle. (Allzu oft fühlen sich Menschen, nachdem sie einmal „Nein“
gesagt haben, ein wenig schuldig, und wenn sie das nächste Mal eine
Einladung erhalten, verspüren sie einen selbstauferlegten Druck, der sie
dazu zwingt, „Ja“ zu sagen.)
  

  
   Ich beendete das Gespräch mit dem Hinweis, dass ich mir das Spiel
zusammen mit ihm ansehen würde, sobald es im Fernsehen übertragen wird.
Damit war klar, dass meine Antwort nichts mit unserer Freundschaft zu
tun hatte, sondern lediglich mit der Art und Weise, wie ich dieses Spiel
erleben wollte. (Schriftsteller arbeiten zudem meist zu ungewöhnlichen
Zeiten.)
  

  
   Klang mein Freund enttäuscht? Ich glaube nicht; er hat das getan, was
jeder enge Freund tun würde: Er hat meine Entscheidung respektiert.
Klar, nicht jeder wird sich so verhalten, aber sind das dann wirklich
Freunde?
  

  
   Meine Antwort war kein Produkt weniger Minuten, sondern das Ergebnis
eines jahrelangen Wandels vom automatischen „Ja“-Sager zum „Lass mich
darüber nachdenken“-Typ. Beachte, dass ich Bob nicht sofort eine
ehrliche Antwort gegeben habe, sondern ihm gesagt habe, ich würde mich
bei ihm melden. Ich bringe dieses Beispiel an, weil es zeigt, dass es
selbst jetzt, nach Jahren des „Nein“-Sagens, nicht immer einfach ist,
ein „Nein“ auszusprechen. Dennoch mache ich mir keine Vorwürfe, wenn ich
gelegentlich eine Ausrede erfinde, anstatt den wahren Grund für mein
„Nein“ zu erklären. Schließlich wurde mir während meiner gesamten
Kindheit eingeprägt, höflich zu sein und die Gefühle des anderen an
erste Stelle zu setzen. Während meiner Zwanziger und Dreißiger haben
sich diese gesellschaftlichen Normen und der damit verbundene
Gruppenzwang weiter verstärkt. Erst als sich in meinen Dreißigern ein
bestimmtes Ereignis zutrug, begann ich bewusst zu versuchen, mir das
„Ja“-Sagen abzugewöhnen. (Ich werde in einem späteren Kapitel näher
erläutern, wie dieses Ereignis mir geholfen hat, mich zu befreien.)
  

  
   Ich habe gelernt, dass „Nein“ zu sagen nicht unhöflich ist, sondern
vielmehr eine Möglichkeit, bewusster und überlegter damit umzugehen,
   wie man seine Zeit verbringt.
   Zeit ist unser wertvollstes Gut,
und doch verschenken wir sie leichtfertig. Mit diesem Buch wirst du
entdecken, dass wir die Kontrolle über die Zeit zurückgewinnen können,
und dies ist weder egoistisch noch unhöflich.
  

  
   Hätte mich mein Freund Bob mit einer anderen Bitte konfrontiert und
gesagt: „Willst du mit mir zum Patriots-Spiel gehen? Meine Frau und ich
reden über eine Scheidung, und ich muss mal raus aus dem Haus“, hätte
ich geantwortet: „Natürlich.“ Mir wäre klar gewesen, dass er meine
Gesellschaft dringend brauchte.
  

  
   Aber was wäre, wenn sich diese Anrufe immer wieder wiederholen würden
und Bob mich bitten würde, jedes Wochenende Zeit mit ihm zu verbringen?
Meine Antwort wäre abermals eine andere. Mir wäre klar geworden, dass
ich ihm nach all unseren Treffen, in denen wir über seine Eheprobleme
gesprochen hatten, nicht weiterhelfen konnte. Er benötigte eine andere
Form von Hilfe, als ich ihm bieten konnte. Ich hätte erklärt, dass ich
beschäftigt bin, und später im Gespräch angedeutet, wie hilfreich es für
ihn wäre, mit einem Therapeuten zu sprechen, während er sich durch seine
Eheprobleme kämpft.
  

  
   Irgendwann hat man sein Bestes gegeben, und weiterhin „Ja“ zu sagen
und seine Zeit einem anderen zu widmen, ist dann unproduktiv und
zehrend. Man wird wissen, wann man (sanft) „Nein“ sagen muss. Ich kann
mir vorstellen, wie viele Leser jetzt mit den Augen rollen und denken:
Das sagst du so leicht; du kennst meine Situation nicht und weißt nicht,
wie sehr diese Menschen auf mich angewiesen sind. Ich kann nicht einfach
„Nein“ sagen.
  

  
   Warum fällt es uns so schwer, „Nein“ zu sagen? Warum geben wir den
vielen Bitten um unsere Zeit nach? Das liegt daran, dass wir uns unwohl
fühlen, wenn wir eine Bitte ablehnen, und anstatt uns ein oder zwei
Minuten lang unwohl zu fühlen, sagen wir lieber „Ja“ und ärgern uns
später darüber. Das ist vollkommen natürlich, denn die Gesellschaft hat
uns schon in jungen Jahren dazu erzogen, „Gefälligkeitsmenschen“ zu
sein. Wir wollen hilfsbereit sein. Wir wollen verbunden sein. Wir wollen
keine Gefühle verletzen. Manche von uns haben ein so starkes Bedürfnis,
gebraucht zu werden, dass wir blind jeder Bitte zustimmen. Aber wenn wir
das immer wieder tun, leben wir bald nach der Vorstellung eines anderen
und nicht mehr nach der eigenen. Du erfüllst dann die Pläne anderer und
deine eigenen bleiben unerfüllt.
  

  
   Meine Mutter war der höflichste Mensch der Welt. Ich bin mir sicher,
dass ihre Angewohnheiten diesbezüglich auf mich abgefärbt haben, sodass
es mir schwerfällt, zu anderen „Nein“ zu sagen. Vielleicht hast du die
Erfahrung gemacht, dass du von „Gefälligkeitsmenschen“ oder von Menschen
mit so großem Herzen erzogen wurdest, dass sie jedem helfen wollten.
Egal, was der Grund ist: Du bist bei weitem nicht der Einzige, der es
vermeidet, „Nein“ zu sagen. Und lass dir von niemandem einreden, dass
der Übergang von einem „Ja“-Sager zu einem „Lass mich darüber
nachdenken“-Typ einfach ist. Ich habe das Gefühl, dass ich diese
wichtige Veränderung in meinem Leben vollzogen habe – aber ich mache
immer noch Fehler!
  

  
   Vor kurzem lernte ich einen Angler aus einem anderen Bundesstaat
kennen, der gerade in meine Nachbarschaft gezogen war. Er rief mich an
und schlug vor, dass wir zusammen angeln gehen sollten. Nun bin ich ein
begeisterter Angler, daher fiel mir die Zusage leicht. Doch mein Fehler
geschah, als er erzählte, er habe einen bestimmten Strand erkundet, an
dem man am frühen Morgen wunderbar Streifenbarsche fangen könne. Er war
aufgeregt und begeistert und beschrieb den Strand ausführlich. Ich
kannte diesen Strand ziemlich gut und hatte dort über die Jahre hinweg
nie besonders viel Glück beim Angeln gehabt. Aber um entgegenkommend zu
sein, sagte ich zu – obwohl ich gerade an einem anderen Strand in der
Nähe gewesen war, an dem es in den vergangenen zwei Tagen morgens von
Fischen nur so gewimmelt hatte.
  

  
   Du weißt, wie diese Geschichte ausgeht. Ich hätte ihn aufklären, den
Strand ablehnen und ihn zum besseren Fischgebiet schicken sollen. Doch
wir gingen zu dem Strand, den er empfohlen hatte. Wir fingen nichts,
während mir ein anderer Freund berichtete, dass er an „meinem“ Strand
wirklich viele Fische geangelt hatte.
  

  
   Denk mal darüber nach – indem ich höflich sein wollte, habe ich
jemanden, der ganz neu in der Gegend war, den Angelplatz aussuchen
lassen, obwohl ich einen viel besseren Ort kannte.
  

  
   Es kann verdammt schwer sein, „Nein“ zu sagen. Doch ich werde dir ein
paar Geheimnisse verraten, die es dir erleichtern, „Nein“ zu sagen, weil
du dieses Wort einfach nicht aussprechen musst. Sobald du ein alter Hase
darin bist, zu entscheiden, wie du deine Zeit nutzt, wird dir das „Nein“
leichtfallen. Aber wir alle müssen irgendwo anfangen.
  

  
   PROBIERE ES AUS:
  

  
   	
    
     Achte in den nächsten zwei Wochen besonders darauf, wenn andere
einen Teil deiner Zeit in Anspruch nehmen wollen. Reflektiere die
Momente, in denen du „Ja“ sagst, obwohl dein Bauchgefühl dir sagt, dass
du „Nein“ sagen solltest. Vielleicht fällt es dir gerade schwer, in
manchen Situationen „Nein“ zu sagen, aber sei dir bewusst: Mithilfe
dieses Buches und deiner Entschlossenheit wirst du bald selbst
entscheiden, wohin deine Energie fließen soll – und nicht jemand
anderes.
    

   

   	
    
     Sprich mir nach: „Ich werde nicht die Agenda einer anderen Person
erfüllen und meine eigene unerfüllt lassen.“ Tippe diesen Satz ab und
hänge ihn so auf, dass du ihn jeden Morgen siehst.
    

   

   	
    
     Mache es dir zur Gewohnheit, dieses Mantra in deine
Entscheidungen einzubeziehen: „Fühle ich eine gewisse Begeisterung für
diese Anfrage?“ Wenn die Antwort „Nein“ lautet, ist das ein erstes
Anzeichen dafür, dass du wahrscheinlich ablehnen solltest.
    

   

  

  
   SCHREIBE
DIE ERKENNTNIS AUS DIESEM KAPITEL AUF,
VON DER DU AM MEISTEN PROFITIERST UND AN DER DU TÄGLICH ARBEITEN
WIRST.
  

  
   


  


  
   „Nein“ zum
Gruppenzwang
   
   in jedem Alter!
  

  
   Sie setzten mich massiv unter Druck. Aber es kam mir zugute, dass ich
mit fünfundsechzig Jahren bereits etwa fünfunddreißig Jahre Erfahrung
darin hatte, mich nicht von den Plänen anderer beeinflussen zu
lassen.
  

  
   Der Begriff „Gruppenzwang“ weckt Bilder von jungen Erwachsenen, die
dem Druck von Gleichaltrigen nachgeben. Dieser Druck ist jedoch in jedem
Alter spürbar, und ich empfinde es als meine Aufgabe, zu
veranschaulichen, wie man sich behaupten kann, wenn man an den eigenen
Überzeugungen festhalten will.
  

  
   Hierzu beschreibe ich eine Situation, in der ich mich kürzlich befand
und von der ich hoffe, dass sie euch hilft, standhaft zu bleiben, auch
wenn ihr die einzige Gegenstimme seid. Ich war engagiert worden, um bei
einem Betriebsausflug zu sprechen, und der Veranstalter und ich hatten
uns auf ein Event im Freien geeinigt. Dies geschah mitten in der
COVID-19-Pandemie, und obwohl sich kleine Gruppen in Innenräumen
versammeln durften, wollte ich kein Risiko eingehen. Der Veranstalter
wollte ursprünglich, dass ich drinnen spreche, aber ich lehnte ab und
erklärte, dass ich nur Veranstaltungen im Freien mit angemessener
Abstandsregelung („Social Distancing“) durchführen würde. Man entschied
sich, mir entgegenzukommen und die Veranstaltung in einem Open-Air-Zelt
hinter einem Restaurant abzuhalten.
  

  
   Als ich ankam, empfing mich die Organisatorin am Zelt und teilte mir
mit, dass es eine Planänderung gegeben habe. Die Veranstaltung würde nun
drinnen stattfinden, da die Geschäftsleitung der Meinung war, dass es
draußen sowohl für sie selbst als auch für ihre Ehrengäste – ihre
wichtigsten Kunden – zu kalt sei. Die Organisatorin stellte dies nicht
als Bitte dar, sondern als bereits beschlossene Sache, und sie sagte,
alle hätten sich schon im Veranstaltungsraum eingefunden.
  

  
   Das war eine unangenehme Situation, und ich machte sie noch
unangenehmer, indem ich sagte: „Sie müssen das Event ohne mich abhalten.
Wir hatten vereinbart, dass ich draußen sprechen würde. Als wir
telefonierten, habe ich erklärt, dass ich wegen COVID keine
Veranstaltungen in geschlossenen Räumen mache.“
  

  
   Die Organisatorin, die Senior Vice President des Unternehmens war,
sah mich fassungslos an. Sie war es nicht gewohnt, dass jemand „Nein“ zu
ihr sagte. Als sie ihre Stimme wiederfand, sagte sie: „Lassen Sie uns
hereingehen, dann werden Sie sehen, dass es absolut sicher ist.“
  

  
   „Nein, danke“, sagte ich. Ich versicherte ihr, dass ich ihr nichts
verübeln würde. Die Firma müsse mir lediglich die Reisekosten erstatten,
das Honorar für den Vortrag würde ich erlassen. Dann verabschiedete ich
mich.
  

  
   Erneut sah sie verblüfft aus, fasste sich aber schnell wieder. „Okay.
Warum warten Sie nicht hier, während ich mit dem Präsidenten spreche?“
Ich willigte ein. Fünf Minuten später kamen der Präsident und ein paar
andere Führungskräfte heraus und sagten: „Wir verstehen Ihre Bedenken,
aber kommen Sie wenigstens herein und sehen Sie sich die Räumlichkeiten
an. Ich glaube, das wird Sie beruhigen und Ihre Ängste zerstreuen.“
  

  
   Sie setzten mich massiv unter Druck. Meine Reaktion überraschte mich.
Anstatt nervös zu sein, fühlte ich mich ruhig. Ich stand uneingeschränkt
hinter meiner Entscheidung. Zu dieser Gruppe „Nein“ zu sagen, fühlte
sich ganz natürlich an; nichts, was sie sagten, hätte mich umstimmen
können. Meine Gesundheit stand für mich schon immer an erster Stelle,
und daran wollte ich jetzt nichts ändern. Mein Selbstvertrauen rührte
vielleicht daher, dass ich an die Kraft des „Nein“ glaubte, auch wenn
man in der Unterzahl ist. Natürlich schadete es auch nicht, dass ich mit
fünfundsechzig Jahren bereits etwa fünfunddreißig Jahre Übung darin
hatte, mir die Pläne anderer nicht aufzwingen zu lassen.
  

  
   Werde ich jemals wieder bei dieser Firma einen Vortrag halten?
Wahrscheinlich nicht. Aber als ich die Gruppe verließ, verspürte ich ein
Gefühl von Frieden und Zufriedenheit. Ich kann mir nur vorstellen, wie
unwohl ich mich gefühlt hätte, wenn ich mich dazu hätte drängen lassen,
etwas zu tun, das meiner Grundüberzeugung widersprochen hätte. Geld,
Macht und der Druck durch größere Gruppen können kein „Ja“ erzwingen,
wenn man seinem inneren Kompass folgt und nicht dem der anderen.
  

  
   PROBIERE ES AUS:
  

  
   	
     Unsere Zeit ist unglaublich wertvoll, verschenke sie nicht vorbehaltslos.
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